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ABHANDLUNGEN

Theorie und Praxis
Zur Problematik der angewandten Wirtschafts# und Sozialwissenschaften in 
unserer arbeitsteiligen Gesellschaft

HeinzsDietrich Ortlieb, Hamburg

Seinem Leiirer A lbert von Mühlenfels zum 70. Geburtstag am 2. 8 .19 6 5  gewidmet

W ir druclcen im folgenden die Antrittsvorlesung ab , die der Verfasser am 20. Juli 1965 an der Uni­
versität Hamburg gehalten hat. Auf Grund des A n lasses des V ortrages sind Kritik und Gedanlcen- 
führung mehr auf die Belange der W issenschaft als die der Praxis abgestellt. Allerdings ist —  
w ie aus dem V ortrag zu entnehmen —  dies nicht der einzige Grund, w eshalb der V erfasser störlcer 
mit der W issenschaft als mit der Praxis ins Gericht geht. —  Um die Unmittelbarkeit der W irkung  
nicht zu beeinträchtigen, ist am Sprachstil des V ortrages w enig geän dert worden.

w

VORBEMERKUNG

ie es Jo seph  S d ium peter einm al form ulierte, hat 
e ine «A ntrittsvorlesung , d ie  ja  zur K leiderordnung 

des akadem ischen Lebens in  D eu tsd iland  g eh ö rt“, die 
besondere  Funktion, „den Z ustand  und  die ex  visu des 
V ortragenden  gesehene Z ukun ftsd iance  seines W issens­
g eb ie te s“ darzulegen. D a id i als L eiter des Hambur- 
g isd ien  W elt-W irtsd ia fts-A rd iiv s  m it m einem  Lehrstuhl 
in  m einer F ak u ltä t das F ad i „V olksw irtsd iaftslehre“ 
a ls  angew and te  W irtsd ia fts- un d  Sozialw issensdiaft 
v e rtre te , lieg t es fü r m id i nahe, in  m einer A ntritts­
v o rlesung  ü b e r e in  T hem a zu sp red ien , m it dem aus­
einanderzusetzen  gew isserm aßen  zum täg lid ien  Brot 
m eines neu en  A m tes gehört: näm lid i ü b e r das wedi- 
se lse itige  V erhä ltn is  zw ischen sozialökonom isdier W is­
senschaft un d  Praxis. Es v e rs te h t sich von  selbst, daß 
d arin  die Z ukunftscbance m eines W issensgebietes und 
m ehr noch m eines A ufgabenbereiches eingesdilossen 
liegt. ,

F üf einen  Sozialökonom en bedarf es w ohl keiner Be­
tonung, daß d ie M ißverständn isse  und  V erständigungs- 
sd iw ierigkeiten , zu denen  e s  in  den  B eziehungen zwi­
sd ien  T heorie  und  Praxis, zw ischen wissenscfaaftlidier 
W ahrheitsbem ühung  u n d  p rak tischer O rien tierung  und 
E ntsd ie idung  des sogenann ten  gesunden  M ensdien- 
v e rs tan d es in  W irtsd ia ft und  Politik  im m er wieder 
kom m t u n d  um  deren  K larlegung  m an sich im all­
se itigen  In te resse  im m er w ied er bem ühen  muß, nur 
von  d e r G rim dproblem atik  u n se re r m odernen Wirt- 
sd ia ftsg ese llsd ia ft aus zureichend verständ lich  gemadit 
w erden  können . D aneben  dürfen  au d i d ie m ensdilid ien  
U nzu länglid ikeiten , w ie sie d ie täglichen Erfahrungen 
auf beiden  Seiten  zeigen, in d e r D arstellung  n id it zu

kurz kom m en. Ich kann  n u r hoffen, daß m eine d ies­
bezügliche K ritik  auf a lle  B etroffenen g e red it v e rte ilt 
w ird. D abei bedarf es e ig en tlid i k e in es  besonderen  
H inw eises, daß ich als W issensd ia ftle r aus verschie­
denen noch darzu legenden  G ründen  die S elbstk ritik  
besonders e rn s t nehm en  muß.

Die Schw ierigkeiten, in  u n se re r Fadi- und  Sachw elt zu 
einem  rid itig en  V erhältn is zw isd ien  T heorie  und  P raxis 
zu kom m en, m öchte ich vorw eg  ganz allgem ein  d re i­
fach kennzeichnen:

E i n m a l  geh t es dabei um  un tersch ied lid ie  A uffas­
sungen über A ufgabe un d  F unk tion  u n se re r W issen ­
schaft. Die Spannw eite  d iese r M einungsdifferenz m ag 
durch folgende ex trem e S tandpunk te  gekennzeichnet 
w erden. Da is t e i n e r s e i t s  die A uffassung v ie le r  
P rak tiker, die W issenschaft h abe  jederzeit, ausschließ­
lich un d  u nm itte lbar der P rax is zu  d ienen , u n d  sow eit 
sie es nicht tue, sei sie überflüssig  u n d  kaum  fö rde­
rungsw ert. U nd da  is t a n d e r e r s e i t s  d e r S tand­
punk t m ancher W issenschaftler, w elche die F re iheit 
der W issenschaft darin  erblicken, die W ahrheitsfindung  
und  die für d iesen  Zweck e rfo rd erlid ie  w issenschaft­
lid ie  W erkzeugm acherei als re in en  Selbstzw eck, w enn 
nicht gar als e ine A rt in te llek tu e lle r A rtis tik  allein  
zum persön lid ien  V ergnügen  des W issen sd ia ftle rs  zu 
betreiben . D am it zusam m enhängend  g eh t es z w e i ­
t e n s  um  m angelhafte  V o rste llungen  in  d e r Praxis 
(und m andim al au d i in  d e r W issenschaft) von  den 
M öglichkeiten, die u n se re r W issenschaft b e i ih ren  Be­
m ühungen um  die W ahrheitsfindung  gegeben  sind, und 
von  den m ethod isd ien  N otw endigkeiten , auf die sie 
dabei Rücksicht nehm en  muß. U nd d r i t t e n s  handelt 
es sidi, aus den  be id en  e rs ten  P roblem kreisen  er­
wachsend, um  die P rob lem atik  des V orstellungsbildes
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von  u n se re r W issenschaft, um  die P roblem atik  ihres 
Im age, die darin  liegt, dal3 positive  oder nega tive  
V oreingenom m enheiten  von  m eist sachlich undifferen­
z ie r te r  A rt zu Schw ierigkeiten im K ontak t und in  der 
Z usam m enarbeit zw ischen T heorie  und  P raxis führen 
m üssen.

Gemäß d ieser dreifachen K ennzeichnung m öchte ich 
nacheinander e r s t e n s  von  der „A ufgabe und  Funk­
tio n “, z w e i t e n s  von  den „M öglichkeiten und  G ren­
zen “ und  d r i t t e n s  von  „Sozialprestige und  Legende" 
der W issenschaft in u n se re r G esellschaft sprechen. 
D abei w erden  w ir sehen, daß alle  drei P roblem kreise 
aus der E igenart u n se re r m odernen  W irtschaftsgesell­
schaft und  G esellschaftsw irtschaft und  aus der Rolle, 
welche die W issenschaft in  ih r spielt, erw achsen, ja , 
daß es sich z. T. n u r um  dre i versch iedene A spekte  ein  
und  desse lben  Dilem m as handelt. Es w ird  d ah er zu­
nächst die E igenart d ieser G esellschaft un d  die S ituation  
des M enschen in  ih r zu kennzeichnen sein.

DIE EIGENART 
UNSERER DYNAMISCHEN GESELLSCHAFT

M an pflegt u n se re r m odernen  G esellschaft —  je  nach­
dem, w orauf m an das A ugenm erk  richten w ill —  v e r­
schiedene Bezeichnungen beizulegen. W enn m an von  
Industrie- oder W irtschaftsgesellschaft spricht, so zielt 
d iese Bezeichnung häufig auf die Eigendynam ik, die 
das ökonom ische G eschehen in  der m odernen G esell­
schaft gew onnen  ha t, e ine  E igendynam ik, die die 
Em anzipation des ökonom ischen  von  anderen  k u l­
tu re llen  un d  gesellschaftlichen Z ielen und  B estrebun­
gen, zum indest te il- und  zeitw eise  seine V or- oder 
A lleinherrschaft un d  dam it die U m kehrung des ö k o ­
nom ischen vom  M itte l zum Zweck bedeu ten  kann . 
D arauf h a t der M arxism us eine eigene Geschichts­
betrach tung  aufgebaut, d ie —  w ie zw eifelhaft auch ih r 
to ta li tä re r  A nspruch sein  m ag —  fü r die A nalyse un ­
se re r  m odernen  G esellschaft ih ren  heuristischen W ert 
b eh a lten  hat. D iese ständ ig  V eränderung  schaffende 
W irksam ke it des ökonom ischen  is t näm lich heu te  
noch das G rundthem a auch d e r w estlichen W irtschafts­
soziologie und  Sozial-Ö konom ik, sow eit deren  For­
schung nicht dem  gegebenen  Zustand, sondern  den 
ü b e r ihn  h inaustre ibenden  K räften  im Sinne e iner 
E ntw icklungsanalyse gilt.

So h a t m an  auch von  Fortschritts- oder dynam ischer 
G esellschaft gesprochen, je  nachdem  ob m an bei se i­
nem  analy tischen  B em ühen von  einem  hum anitären  
w ertenden  O ptim ism us getragen  w urde oder ob m an 
sich von  je d e r  e insinn igen  D eutung und  W ertung  
dis tanzieren  woll.te. In  der Bezeichnung „dynam ische 
G esellschaft" k ö n n te  ab e r auch e ine andere  D istan­
zierung  liegen, die D istanzierung  von  e iner e inseitig  
ökonom ischen B etrachtungsw eise als H inw eis darauf, 
daß es sich bei d e r D ynam ik, die unsere  m oderne G e­
sellschaft in ih ren  S truk tu ren  und  O rdnungen  erk en ­
nen  läßt, um  einen  v ie l um fassenderen  Prozeß h an ­

delt, in  dem  das sogenann te  ökonom ische e inen  fließen­
den und  zum  Politischen u n d  Sozialen m ehr oder w en i­
g e r schw er abgrenzbaren  Bereich ausm acht.

Suchen w ir nun  nach allgem einen, über das ö k o n o ­
mische h inausgehenden  K ennzeichen fü r die dynam ische 
G esellschaft, so sind  fü r u n se r T hem a zw ei zu nennen: 
nämlich d ie  V erw issenschaftlichung und die V erspezia- 
lisierung  unseres m odernen  Lebens. Beides sind le tz te  
E rscheinungsform en eines u ra lten  B em ühens d e r M en­
schen, m it ra tiona len  M itte ln  ih re  U m w elt in  den  Griff 
zu bekom m en, sie nach eigenem  W unsch zu gesta lten  
u nd  um zugestalten . Zwischen die M enschen u n d  ih re  
U m w elt h a t sich m it d iesen  M itte ln  e in  im m er differen­
z ie r te r w erdender K om plex v o n  w issenschaftlichen 
V orbedachtheiten  geschaltet, d ie  ständ ig  arbeitste ilig  
gew onnen, angew and t un d  w eite r entw ickelt w erden  
w ollen. D ie G eschichte d e r ra tio n a len  G esta ltung  der 
U m w elt durch d ie  M enschen is t im m er w ieder m it 
T räum en durchsetzt gew esen, e ines Tages zu einem  
E ndzustand zu gelangen , zu  e in e r A rt auch geistigen  
Schlaraffenlandes, in  dem  le tz te  K larheit ü b e r das 
schlechthin Zweckm äßige e rlang t sei, in  dem  je d e r  
nach se iner Fasson  selig  w erden  könne, w eil die Um­
gesta ltung  der natürlichen  und  sozialen  U m w elt jen en  
G rad  der E ndgültigkeit erreich t habe, der e ine An- 
gepaß the it d e r U m w elt an jed e  V arian te  menschlicher 
W esen sa rt b edeu ten  könn te . O hne dam it b ehaup ten  zu 
w ollen, daß ein Rückfall in  solche in te llek tualistischen  
T räum ereien  h eu te  und  in  Z ukunft nicht m ehr möglich 
sei, g laube ich doch festste llen  zu dürfen, daß w ir 
h eu te  w issen: Jen es ra tio n a le  Bem ühen is t eine ew ige 
m enschliche A ufgabe, die allenfalls in  e in e r allgem ei­
nen  V ern ich tungskatastrophe ih r Ende oder bei den 
m öglicherw eise ü b e rleb en d en  dann einen  neu en  A n­
fang finden kann. M an darf sogar sagen : Jen es  Be­
m ühen is t e ine d e r m enschlichen W esensart im m anente 
V erhalten skonstan te . So kennzeichnet die m oderne 
A nthropologie  die M enschen a ls  je n e  W esen , d ie  sich 
ih re  U m w elt ständ ig  se lbst schaffen.

Selbstverständlich  b eh au p te t e ine solche W esensbe­
stim m ung nicht, daß die M enschen ih re  U m w elt vö llig  
beherrschen. Sie b eh au p te t auch nicht, daß sie  nicht 
ih re rse its  von  d e r U m w elt g ep räg t w ürden . G erade  d ie 
w achsende ra tio n a le  B eherrschung der natü rlichen  Um­
w elt h a t die M enschen gezw ungen, e in  G em einschafts­
leben  zu organisieren , e ine soziale U m w elt zu schaf­
fen, die ih re  eigenen  G esetze und  Z w angsläufigkeiten  
hat, d ie ih re  eigenen  A ufgaben ste llt und  die —  viel 
m ehr als die natürliche U m w elt —  den  M enschen die 
ra tiona le  Sicht verste llt.

In e iner zusam m enfassenden Skizze m öchte ich die 
menschliche S ituation  in  u n se re r heu tigen  dynam ischen 
G esellschaft durch sechs E igentüm lichkeiten kennzeich­
nen :

E r s t e n s :  durch die D urchrationalisierung  und  dam it 
V erw issenschaftlichung m ehr oder w en iger a lle r  Le­
bensbereiche;
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z w e i t e n s  : d u rd i die a rbe itste ilige  Spezialisierung 
a lle r T ä tigke iten  u n d  d u rd i die H errsd ia ft mehr oder 
w en ig e r v o rg eb ild e te r Fad ileu te , deren  M adit allzu 
le id it  zu r ra tio n a len  O hnm ad it w ird, w enn sie U rteile  
und  E n tsd ie idungen  fällen  sollen, d ie ü b e r ihren Fadi- 
b e re id i h inausgehen , und  deren  U rteilsfähigkeit selbst 
auf ih rem  F ad ig eb ie t fragw ürd ig  w ird, w enn ihre e ige­
n en  In te ressen  u n d  V oreingenom m enheiten  ins ra tio ­
n a le  Spiel gera ten ;

d r i t t e n s :  d u rd i die K om plizierung des gesam ten 
z iv ilisa to risd ien  Lebens infolge der fortsd ireitenden 
A rbeitste ilung , die es im m er w id itig er aber aud i 
sd iw ie rig e r w erden  läßt, daß die K oordination der 
T e ilhand lungen  u n d  T eilbere id ie  funktioniert;

v i e r t e n s  : dadurd i, daß der O rdnungszusam m en­
h an g  fü r den e inze lnen  im m er unübersid itlid ier und 
u n d u rd is id itig e r w ird;

f ü n f t e n s :  dadurd i, daß dem entspred iend  das G e­
fühl der O hnm adit gegenüber e in e r anonymen m arkt- 
m ed ian isd ien  oder bü ro k ra tisd ien  Lenkung beim e in­
ze lnen  im m er g rößer w ird  und

s e c h s t e n s  (mit a llen  V orhergenannten  zusam ­
m enhängend) : dadurd i, daß es im m er sdiw ieriger w ird, 
allgem ein  überzeugende M aßstäbe  und  Entsdieidun­
gen  fü r d ie In te rp re ta tio n  des G em einw ohls zu finden, 
um  die G egensätze zw isd ien  den  versdiiedenartigen 
kurz- und  langfristigen  In te ressen  von  Individuen und  
G ruppen  zu überbrüdsen . M itten  in  d iesen  Interessen­
konflik t h inein  ge rä t nun  d ie  W issensd iaft, wenn m an 
v o n  ih r verlang t, daß sie d e r P rax is diene.

AUFGABE UND FUNKTION DER WISSENSCHAFT

Daß d iese Forderung  in  P olitik  u n d  W irtsd iaft in  zu­
nehm endem  U m fang ges te llt w ird, e rg ib t sidi u nver­
m eidbar aus der A ufgabe u n d  Funktion, die der W is­
sen sd ia ft in u n se re r dynam isd ien  G esellsd iaft zufallen. 
E inerseits is t die W issensd ia ft der H auptfaktor, der 
d ie D ynam ik u n se re r G esellsd iaft bew irkt. A nderer­
se its  is t auf ih re  H ilfe aud i die O rien tierung  über jene  
G esetze angew iesen, n a d i denen  die W elt, w eldie die 
W issensd ia ft se lbst h a t m ad ien  helfen, funktioniert 
u n d  sid i w andelt. D er P o litiker und  Ökonom kann  in  
d e r P rax is se ine  Z ielsetzung n u r realisieren, w enn  er 
die S ad igese tz lid ike it se in e r im m er kom plizierter w er­
denden  U m w elt k en n t u n d  in  se iner M ittelw ahl vo ll 
berüdcsid itig t. A ndern fa lls  kom m t er allzu leidit dahin, 
daß e r bew irk t, w as e r  g a r n id it w ill, daß er G eister 
ruft, d ie er n id it w ied er los w ird, und  daß er K räfte 
in  Bev/egung setzt, d ie s id i se iner B eherrsdiung en t­
ziehen, ja  ihn  eines T ages se lb st zu beherrsdien  
beg innen . —  D afür h a t die w irtsd iaftlid ie  und  po li­
tische P rax is der le tz ten  15 Ja h re  uns w ieder eine 
Fülle von B eispielen  geliefert. So nim m t es n id it w un­
der, daß R eg ierungen  und  P arte ien  sid i am laufenden 
Band w issen sd ia ftlid ie  B eiräte  zu  ständiger B eratung 
gesdiaffen  hab en  o der n o d i sdiaffen wollen, daß 
In te ressenverbände  w issensd ia ftlid ie  G utaditen  und

G eg engu tad iten  anfordern . A b er es w irk t m eist m ehr 
v e rw irren d  a ls k lärend , w enn  so ld ie  G u tad iten  sid i 
allzu oft w id ersp red ien  oder zu  w idersp red ien  sd ie i­
nen. V on den  sad ilid ien  oder m ethodisd ien  G ründen, 
d ie so ld ie  W idersp rüd ie  haben  können, w ird  n o d i an 
sp ä te re r S telle  zu  sp red ien  sein.

H ier sei zu n äd is t e in  an d eres  P roblem  behandelt, näm - 
lid i das der K om m erzialisierung u n se re r W issensd iaf­
ten. Sd ion  b e i d e r T eilkom m erzialisierung  unserer 
W issensd iaften , w ie sie h e u te  b e i uns festzustellen  ist, 
ta u d it n id it g rundlos d e r V e rd ad it auf, daß jed e r wis- 
sensd ia ftlid ie  Beweis se inen  K aufpreis h ab e  —  w as 
s id ie rlid i n id it der g ese llsd ia ftlid ien  F unktion  unsere r 
W issensd iaft d ien lid i sein  dürfte. G erade  w enn  m an 
—  w ie es heu te  bei uns ü b lid i is t —  die K om m erziali­
sierung  und  P rivatisierung  w eite r B ereid ie  unsere r 
W irtsd ia ftsgese llsd ia ft be jah t, d arf m an  nicht ü b e r­
sehen, daß sich d ies m it d e r S tab ilisierung  e in e r fre i­
heitlichen G esellsd iaft n u r v e rträg t, w enn  gew isse 
ausgleichende und  koo rd in ierende Funk tionen  von  In ­
stitu tionen  und den in und  aus ihnen  w irkenden  M en­
sd ien  w ahrgenom m en w erden , fü r d ie n id it d e r kom - 
m erzialistische G esichtspunkt der E inkom m ensm axi­
m ierung  gilt. (Die to ta l p riv a tis ie r te  un d  kom m erziali­
s ie rte  a rb e its te ilige  W irtsd iaftsgese llsd iaft, in  d e r a lle  
auf a lle  angew iesen  sind, is t e ine con trad ic tio  in 
ad jec to , besten fa lls  e ine G angstergesellsd iaft.)

Die h eu te  nicht se ltene  E rsdieinung, daß auch von  den 
W issensd iaftle rn  se lb st ih r  B eruf im m er w en iger als 
ein A m t denn  als e in  Jo b  angesehen  w ird, v e rträ g t 
sich dah er nicht m it der gesellsd iaftlichen A ufgabe 
u n se re r W issenschaft. D ie W issensd iaft, d ie d ieser 
A ufgabe gerecht w erden  will, muß von  sich sagen 
können: „Je m e fais payée , m ais je  ne  m e vends pasl"

Solche B eobachtungen u n d  Ü berlegungen  fö rdern  nicht 
gerade  d ie B ereitschaft von  um  ih r A nsehen  beso rg ten  
W issenschaftlern, die P rax is zu bera ten , w ie w enig  
auch e ine solche R eaktion das gesellschaftliche D ilem m a 
verm eidet. So reag ie rende  W issenschaftler füh len  sich 
dann leicht in  den K reis je n e r  K ollegen gedräng t, die 
aus Prinzip oder P restige zu e iner esoterischen  H al­
tung  neigen, davon  ausgehend, daß der V ogel der 
M inerva  n u r in  der A benddäm m erung fliege oder zu 
fliegen habe. N icht se lten  v e rb in d e t sich d iese H al­
tung  m it d e r determ inistischen A uffassung, daß alle 
U nzu läng lid ikeiten  u n se re r W elt E rgebnisse e iner 
zw angsläufigen Entw icklung seien  u n d  d ie W issen ­
sd iaft n u r das sichtbar zu m ad ien  habe, w as sow ieso 
gesd iieh t und g a r nicht zu ändern  ist.

Skepsis s teh t einem  W issenschaftler im  Zw eifelsfall 
im m er gu t zu Gesicht. A ber w enn  e r d e r gesellschaft­
lichen F unktion  gerecht w erd en  w ill, d ie nun  einm al 
u n se re r W issenschaft zukom m t, darf e r  seine eigene 
Skepsis nicht von  d e r Skepsis aussd iließen . G erade 
d er Sozial- und  W irtschaftsw issensd iaftle r muß sich 
darüber k la r  sein, daß e r durch sein  Bild, das e r  von 
d er politischen u n d  d e r sozialökonom ischen W elt en t­
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w irft, durch die Köpfe d e r p rak tisch  tätigen. Politiker, 
Ö konom en, Pädagogen und Publizisten  hindurch, die 
sich m itte lb ar oder unm itte lbar an  dem  von  ihm  en t­
w orfenen Bild orien tieren , auf die W irklichkeit e in ­
w irkt, daß es dah er g a r ke ine  politische A bstinenz für 
ihn gibt, k e inen  Rückzug auf die re ine  K ontem plation 
und In terp re ta tion , sondern  daß e r  so oder so w irksam  
is t und  dam it V eran tw ortung  träg t.

M indestens d ie  W issenschaft als G anzes m uß daher 
dafür Sorge tragen , daß ih re  E rkenn tn isse  der P raxis 
zugänglich und  verständ lich  gem acht w erden . W enn 
dies m it e in e r gew issen A rbe itste ilung  innerhalb  der 
W issenschaft geschieht, so is t dagegen an  sich kaum  
etw as einzuw enden. D iese A rbeitste ilung  w ird  jedoch 
problem atisch, w enn  die L eistungen der M ethodologie 
und  d e r re inen , nicht unm itte lbar prak tisch  verw end ­
b aren  T heorie  h öher bew erte t w erden  als a lle  Be­
m ühungen, die w issenschaftlichen Ergebnisse der Praxis 
zu erschließen oder ih re  M ethoden  auf p raktische F ra­
gen anzuw enden. E ine solche H ierarchie der W erte, 
w ie  sie besonders im deutschen U niversitä tsleben  an- 
zutreffen ist, m uß bedenkliche Folgeerscheinungen 
haben, Erscheinungen, die m anchm al geradezu skurrile  
Form en annehm en können, sei es, daß W issenschaft­
le r in  Rede un d  Schrift e inen  Stil sorgfältig  pflegen, 
den  die P rax is dann nicht unzutreffend als W issen­
schaftschinesisch bezeid inet, oder e ine  um ständliche 
theoretische A p p ara tu r verw enden, die in  keinem  V er­
h ä ltn is  zu  T hem a und  Ergebnis der w issenschaftlichen 
A bhand lung  steht.

B esonders g ro teske  B eispiele lassen  sich gelegentlich 
u n te r H abilita tionsschriften  finden, deren  V erfasser 
verständ licherw eise  bem üht sind, auf ke inen  Fall ge­
gen  d ie  verm eintlich  gu ten  S itten  ih res künftigen  W ir- 
k im gskre ises zu verstoßen . So m ancher H abilitand, 
se lb st w enn e r sich als A ssisten t noch p rägnan t und  
allgem einverständlich  auszudrücken w ußte, fängt p lö tz­
lich an, e inen  umschweifigen, m it Fach- und Frem d­
w örte rn  überm äßig  gespickten Stil zu schreiben und 
im m er w ieder nicht unbedingt erforderliche m ethodo­
logische E rö rterungen  vor- und einzuschalten.

Sow eit es sich dabei um  interim istische Pubertäts- 
e rsd ie inungen  ju n g er W issenschaftler handelt, kann  
m an d a rü b e r lächeln. D er dah in ter stehende Snobism us 
e in e r l'art-pour-l'a rt-W issenschaft is t dagegen seh r v ie l 
bedenklicher. Er is t näm lich e in e r der entscheidenden 
G ründe dafür, w eshalb  die A usbildung für die P raxis 
an  unseren  U nivers itä ten  zu kurz kom m t, w eshalb  
unsere  S tuden ten  es nicht hinreichend lernen, ihre 
theoretischen  K enntn isse  auf k onk re te  praktische F ra­
gen anzuw enden  und  w eshalb  sie auch sp ä te r nach 
V erlassen  der U n iversitä t sich n u r seh r se lten  um eine 
w issenschaftliche Fortb ildung  bem ühen. D ieser Snobis­
m us is t außerdem  ein  nicht gerade  nebensächlicher 
G rund  dafür, w eshalb  die pädagogische A ufgabe an 
un se ren  U n ivers itä ten  — tro tz  des Prinzips der V er­
b indung  von  Forschung und  Lehre —  w enn n id it quan­
tita tiv , so doch qu a lita tiv  e ine zw eitrangige Rolle

spielt. Er is t also  in  v ielfacher H insicht ein  Faktor, 
der e in e r fruchtbaren W echselbeziehung zw ischen 
T heorie und  P raxis h inderlich im  W ege steht.

MÖGLICHKEITEN UND GRENZEN 
DER W ISSENSCHAFT

Eine solche Philipp ika m ag  den P rak tik e rn  angenehm  
in den O hren  k lingen  und  ihrem  U nbehagen an  der 
W issenschaft entsprechen. Ob ih re  B edenken gegen 
das „überflüssige" und „U nverständliche" in  d e r W is­
sensd iaft im m er zu Recht bestehen , is t a llerd ings eine 
andere  Frage. U nd dam it kom m e ich zu  den  M öglich­
k e iten  und  G renzen u n se re r W issenschaft. — W as der 
P rak tiker gerne  m it dem  W ort „graue T heorie" abtut, 
is t näm lich nicht ohne w eite res  e tw as überflü ss iges 
oder eine A rt G lasperlensp iel der W issenschaftler u n ­
te r  sich. Es is t v ie lm ehr m eist das unverm eidliche In­
strum entarium , um  die W irk lichkeit in  den Griff zu 
bekom m en. Besonders, w enn es sich um  m akropo liti­
sche und  m akroökonom ische Zusam m enhänge handelt, 
bedarf es theore tischer M odelle und  H ypothesen , be­
darf es e in e r A rt Fernrohrs, um je n e  Z usam m enhänge 
e rkennen  und  M öglichkeiten e in e r E inw irkung auf sie 
ausm achen zu können . D er sogenann te  gesunde M en­
schenverstand  des P rak tikers , der a lle in  aus der m an­
gelhaft re flek tie rten  P rim ärerfah rung  des täglichen 
Lebens u rte ilt, g eh t allzu leicht an  d e r W irklichkeit 
vorbei, se i es, daß der P rak tik e r in  se in er U m w elt n u r 
w ahm im m t, w as seinen  persönlichen W ünschen en t­
spricht, sei es, daß e r vo re ilig  davon  ausgeht, daß es 
in den anderen  T eilbereichen des sozialen  M akro­
kosm os genauso auss ieh t w ie in  seinem  eigenen, sei 
es, daß e r eben  w egen  des Fehlens e ines zureichenden 
„Fernrohrs" aus und  an se iner T eilw elt vergeblich  v e r­
sucht, die „m akrokosm ischen" A bläufe und  ih re  R egeln 
zu erkennen .

Er m erk t im üb rigen  gar nicht, daß auch e r m it seinen 
U rteilen  und  V erallgem einerungen  unbew ußt m it 
H ypo thesen  und  M odellen  a rbeite t, daß d iese In s tru ­
m ente aber höchst fragw ürd ig  sind, eben  w eil sie 
unbew ußt und  unsystem atisch  gew onnen  w urden  und 
w eil e r  das, w as e r  m it ih re r H ilfe zu e rkennen  glaubt, 
für die ein  für a llem al ausgem achte W irk lichkeit nimmt, 
und  nicht als e tw as, w as der ständ ig  e rneu ten  Ü ber­
p rü fung  bedarf —  daß e r se lbst also  T heorien  hand ­
habt, die v ielleicht w eniger grau, d. h. w en iger ab strak t 
als d ie  w issenschaftlichen sind, auf jed en  Fall aber 
nicht geeignet, der W ahrhe it n äh e r zu kom m en.

D am it is t jedoch der V orw urf noch nicht en tk räfte t, 
daß die w issenschaftliche T heorie  zu einem  G lasperlen ­
spiel en ta rten  und  die A nw endung ih re r M odelle zu 
unzutreffenden A naly sen  und  P rognosen des rea len  
G eschehens führen  kann.

Es übers te ig t die geistige K apazität des M enschen, die 
W irk lichkeit in  ih re r verw irrenden  Fülle von  B edin­
gungen und  von sich v ie lfä ltig  verknüpfenden  K ausal­
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k e tte n  zu erfassen . T h eo re tisd ie  M odelle haben  daher 
d ie  A ufgabe, die W irk lid ik e it zu vere in fad ien , indem  
sie  d iese  auf d ie  re lev an ten  F ak ten  reduzieren, um 
dann  m it d e r ce te ris  paribus-M ethode die en tsd ieiden­
den  Z usam m enhänge k larzu legen . In  soldien th eo re­
t isd ie n  Z usam m enhängen  is t K larheit und  E indeutig­
k e it m öglid i. D em gegenüber is t —  w ie m ein v e reh rte r 
L ehrer E duard  H eim ann in  e in e r D iskussion es e in ­
m al m it e inem  S toßseufzer zum  A usd rud i b rad ite  — 
„die W irk lid ik e it im m er so verdam m t unklarI" Es is t 
d ah e r n u r  allzu  vers tän d lid i, daß d e r  E indeutigkeit 
u n d  K la rh e it ü b e r a lles sd iä tzende W issensdiaftler 
e in e  se in e r M en ta litä t en tsp red ien d e  Neigung v e r­
spürt, in  th eo re tisd ien  E rö rterungen  zu verharren  und  
s id i n id it  auf das dornige G elände realitä tsbezogener 
A nnahm en  zu begeben.

A ußerdem  is t es e ine F rage der persön lid ien  V er­
an lagung . Es is t e tw as ganz anderes, ob man modell- 
th e o re tisd ie  A b le itungen  macht, ohne daß daraus kon­
k re te  Em pfehlungen oder p rak tisd i b raud ibare  E rklä­
ru n g en  fo lgen m üssen, oder ob es sid i um  die A nw en­
dung  d e r T heorie  auf eine Z iel-M aßnahm en-A nalyse 
un d  P rognose handelt, d ie auf e ine rea le  S ituation b e ­
zogen  sind. Im zw eiten  Falle genüg t es n id it, sein 
th e o re tisd ie s  H andw erkszeug  zu beherrsd ien . Fast 
n o d i w id itig e r is t dann  ein h oher G rad  von  R ealitä ts­
bew ußtse in , d. h . von  E rfahrungen  und  in tu itivem  Fin­
gersp itzengefüh l fü r re lev an te  F ak ten  un d  Tendenzen. 
Solche E rfahrung  is t n id it id en tisd i m it der sd ion e r­
w äh n ten  P rim ärerfah rung  des P rak tikers. V ielm ehr 
m uß sie  s id i v o r allem  auf die m akroökonom isdien 
u n d  -sozialen  A bläufe, S truk tu ren  und  W andlungs­
ten d en zen  beziehen, auf ih re  U rsad ien  und  W edisel- 
w irkungen .

N u r e in  so gew onnenes R ealitä tsbew ußtsein  setzt den 
W issen sd ia ftle r in  den  Stand, das fü r sein konkretes 
T hem a geeigne te  M odell zu zim m ern, d. h  die für die 
jew e ilig e  F rage  re lev an ten  kausa len  un d  funktionalen 
Z usam m enhänge ausfindig zu  m ad ien  und  zu iso lieren  
und, w enn  ke in e  e indeu tigen  em pirisd ien  D aten v o r­
liegen , die en tsd ie idenden  F ak ten  einigerm aßen r id i­
tig  e inzusd iä tzen . D abei risk ie r t m an  immer etw as, 
und  das is t ve rs tän d lid ie rw e ise  n id it jederm anns Sadie.

D am it sind  w ir b e re its  bei der Frage, warum  U rteile 
un d  G u tad iten  v o n  W issensd iaftle rn , selbst w enn sie 
in  sich sd ilü ss ig  sind, im  E rgebnis w eit voneinander 
abw eid ien  können . D as kann  eben daran  liegen, daß 
d ie  e inze lnen  A n a ly tik e r v e rsd iieden  begrenzte W ir­
kungszusam m enhänge in  ih re  B etrad itung  einbezogen 
h ab en  oder daß sie  d ie  einzelnen  Faktoren  im  Hin- 
blidc au f R id itung  und  S tärke  ih re r W irkung un ter- 
sd iied lid i b e w e rte t haben.

Dem P rak tik e r b le ib t es häufig unverständ lid i, w es­
halb  die v e rsd iied e n en  w issensd iaftlid ien  S tellung­
nahm en  zu u n te rsd iied lid ien  Ergebnissen kom m en. 
D ies w ird  n id it  se lten  daran  liegen, daß e r  m it seinem  
dre id im ensionalen  gesunden  M ensd ienverstand  jene

vierd im ensionale  m akroökonom isd ie  R ealitä t g a r n id it 
v e rs teh t, w e ld ie  d e r W issensd ia ftle r un te rsu d it; v ie l­
leicht ebenso  häufig w ird  der G rund  jed o d i darin  zu 
sud ien  sein, daß d e r W issensd ia ftle r es n id it fü r nötig  
geh a lten  ha t, genügend, aud i dem  P rak tik e r verständ- 
lid ie , A ngaben  d a rü b er zu m adien, u n te r w eld ien  P rä­
m issen sein  Ergebnis g ilt un d  w ie es m it der R ealitä ts­
n ähe  d ieser P räm issen  b e s te llt ist. A u d i d ieser M angel 
w issen sd ia ftlid ie r S tellungnahm en  is t n id it se lten  auf 
jen en  von  m ir k ritis ie r ten  w issenscfaaftlidien Snobis­
m us zu rüdizuführen . M an sd ire ib t eben  fü r den  wis- 
sen sd ia ftlid ien  Fadim ann, un d  d ieser w ird  sd ion  w is­
sen, w e ld ie  s tillsd iw eigenden  V orausse tzungen  ge­
m ad it w orden  sind. D er Laie v e rs te h t es ja  dod i n id it 
und  soll es am b es ten  a u d i g a r n id it  v ers teh en . O der 
— w as n o d i sd ilim m er is t —  m an is t se inen  A uftrag ­
gebern  zu seh r verb u n d en  oder in  seinen  eigenen  V or­
eingenom m enheiten  zu seh r befangen . D ann lieg t es 
nahe, daß m an die fragw ürd igen  P räm issen  un d  die 
zw ed ivo ll e inse itige  A usw ah l der W irkungszusam ­
m enhänge gar n id it  ins B ew ußtsein  tre te n  läßt. So w ie 
au d i ein  Z auberkünstle r g a r  n id it au f die Idee  käm e, 
dem  ers tau n ten  Publikum  den doppelten  Boden in  
seinem  Z auberhu t s id itb a r zu m ad ien  und  zu zeigen, 
daß e r das, w as e r  aus dem  H ut herausho lt, v o rh e r 
h ine inge tan  hat.

Sow eit so etw as bei W issenschaftlern  gesd iieh t, g e­
sd iieh t es höchstw ahrsd ie in lid i häufiger unbew ußt als 
bew ußt. D enn in  der R egel v e rlan g t es d ie  Selbst- 
ad itu n g  des W issensd iaftle rs , daß e r  au d i dann  d e r 
W ah rh e it zu d ienen  glaubt, w enn  e r das gew ünsd ite  
G u tad iten  an fertig t oder in  e iner A bhand lung  seine 
persön lid ien  V oreingenom m enheiten  v o r s id i se lbst 
ra tionalisiert.

Im übrigen  is t es natürlich  nicht so, daß a lle in  die 
T atsad ie , daß p e rsön lid ie  In te ressen  oder E m otionali­
tä ten  m it im Spiele sind, a lle in  sd ion  e tw as ü b e r den  
W ahrhe itsgeha lt e in e r w issenscfaaftlidien A naly se  au s­
sagt. Liebe un d  H aß m ad ien  n id it im m er b lind , sie 
sd iä rfen  au d i häufig den  Blid::; und  d ie  g roßen  V isio­
nen, die als fru d itb a re  H ypo thesen  die W issen sd ia f­
ten  vorangebrach t haben , w ären  ohne em otionalen  
A ntrieb  kaum  en ts tanden . A ud i b ie te t d e r Stil, in  dem  
eine A bhandlung  vo rg e trag en  w ird, n o d i ke in en  A n­
ha ltsp u n k t fü r ih re  w issensd ia ftlid ie  Solid itä t. H in ter 
e in e r trodcenen und  v e rk lau su lie rt v o rg e trag en en  A b­
le itung  lassen  sid i fragw ürd ige  A nnahm en u n d  aus zu 
engbrüstigen  M odellen  en ts teh en d e  H albw ahrheiten  
v ie l b esser v erb erg en  a ls in  e in e r m it Passion geführ­
ten  A rgum entation , d ie  k e in en  Zw eifel d a rü b e r läßt, 
w em  das H erz des B ew eisführenden  gehört.

A udi der W issen sd ia ftle r is t n u r e in  M ensdi. Das 
sollte  m an n id it vergessen , un d  v o r allem  so llte  e r  es 
selbst n ie  vergessen! —  So g ilt au d i fü r ihn, w as id i 
vorh in  dem  P rak tik e r vo rgew orfen  habe, daß e r in  der 
G efahr steh t, n u r das w ahrzunehm en, w as e r  sehen 
m ödite. (W enn a u d i se ine  M otive  ganz andere  sein 
w erden, ev tl. daß es ihm  e in fad i sd iw erfällt, einen
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Irrtum  zuzugeben.) Jed o d i d e r W issensd ia ftle r h a t 
einen. Eid gesd iw oren . S e i n  „Eid des H ippokrates" 
lau te t: „der W ah rh e it zu dienen". So is t e r m ehr als 
der P rak tik e r verpflid ite t, s id i se in er W ünsd ie  und  
V oreingenom m enheiten  bew ußt zu w erden , sid i von  
ihnen  zu d is tanzieren  und  s id i in  der D istanzierung 
zu üben. D enn au d i so etw as w ill geüb t sein.

D ies is t ke ine  S elb stverständ lid ikeit, u n d  es is t er- 
staun lid i, m it w eld iem  O ptim ism us in u n se re r W is­
sen sd ia ft d iese  F orderung  zuw eilen  ein fad i beiseite  
gesd ioben  w ird . Id i en ts inne  m idi, w ie ein von m ir 
seh r g esd iä tz te r ju n g e r Soziologe, dessen w issensdiaft- 
lid ie  Q ualitä ten  u n um stritten  sind, m ir einm al sagte, 
su b jek tive  V oreingenom m enheiten  könn ten  die Lei­
s tungen  u n se re r W issensd ia ft kaum  beein träd itigen ; 
denn die Sub jek tiv ism en  des e inen  w ürden  sdion 
d u rd i d ie  K ritik  der ändern  kom pensiert w erden. — 
M ir sd ie in t dies e ine besondere  A rt von  voreiliger 
H arm onieg läub igkeit zu  sein l —  D ieser S tandpunkt 
m ag für die th eo re tisd ie  W issensd iaft u n te r lang­
fristigen  A spek ten  halbw egs v e rtre tb a r sein. A ber; in  
th e  long ru n  w e a re  a ll deadl D eshalb dürfte diese 
A uffassung fü r d ie auf die gegenw ärtigen  w irtsd iaft- 
lid ien  un d  gese llsd ia ftlid ien  Problem e angew andte 
W issensd iaft e ine g roße G efahr darstellen .

Es g eh t ja  h ie r  n id it  n u r darum , die einseitigen  
A spek te  zu vervollständ igen , die aus den p rivaten  
un d  sozialen  T eilw elten  d e r P rak tiker stam m en. Be­
sondere  Z eiterlebn isse pflegen v o r allem  im po litisd ien  
und  w irtsd ia ftlid ien  B ereid i zu vo rherrsd ienden  G rund­
stim m ungen zu  führen, denen  sid i aud i der W issen­
sd ia ftle r n id it ohne w eiteres entziehen  kann. Id i habe 
des ö fteren  in  anderem  Z usam m enhang die These v e r­
tre ten , daß d iese sid i abw ediselnden  zeitbed ing ten  
S tim m ungssd iw ankungen  in  den le tz ten  hundert J a h ­
ren  die R ationalitä t u n se re r W irtsd iafts- und  G esell­
sd iaftspo litik  e rh eb lid i beh indert haben. W enn  w ir 
aus e in e r so ld ien  B eobaditung  n id it voreilig  ein  G e­
setz ab le iten  w ollen, dem  w ir M ensdien  e in  für alle­
m al un te rw orfen  sind, sondern  w enn  dies e ine Er­
fah rung  sein  soll, aus der w ir le rnen  können, so w ird 
unsere  W issensd iaft die besondere  Funktion erha lten  
m üssen, ze itk ritisd i so ld ien  e inseitigen  G rundstim m un­
gen en tgegenzu tre ten , dam it u, a. über die B ew älti­
gung der V ergangenhe it die B ew ältigung der G egen­
w art n id it  v e rgessen  w ird. D as erfo rdert aber, daß 
je d e r  einzelne W issensd ia ftle r in  die Pflidit genom ­
m en w ird, D istanz zu  se iner Z eit und  zu se iner ganz 
persön lid ien  em otionalen  E ingefangenheit in  ih r zu 
gew innen. G erade  w eil ein  rea litä tsbew uß ter W issen­
sd ia ftle r s id i n id it fü r e ine freisd iw ebende Intelligenz 
h a lten  darf, so llte  e r  sie als anzustrebendes, w enn 
auch n ie  e rre id ib a res  Leitbild anerkennen .

Das a lles heißt, daß W issensd ia ft n id it n u r e ine  F rage 
des In tellek ts, sondern  ebensosehr eine C harak te r­
frage, e ine F rage des U m gangs m it sid i selbst ist, 
oder d od i sein  sollte. —  A uf jed en  Fall dort, w o die 
p rak tisd ie  F orsd iung  s id i n id it auf ein  R edienexem -

p e l reduzieren  läßt, w o die A usw ahl d e r re levan ten  
Fak to ren  und ih re  q u a lita tiv  rea lis tisd ie  E inschätzung 
auf die persönliche In tu ition  und  E rfahrung des W is- 
sensd ia ftle rs angew iesen  ist, dort is t die G efahr, daß 
sid i V oru rte ile  der versch iedensten  H erkunft ein- 
schleidien, unverm eid lid i. Ja , sd ion  b e i der E ntstehung 
von  E rfahrung können  V orurte ile  e ine peinliche Rolle 
spielen. Sie können  w ie ein Sieb w irken , das n u r  e in ­
seitige E rfahrung  g esta tte t. D eshalb m uß die Er­
z iehung zu r S elbstk ritik  schon am A nfang und  nicht 
e rs t am  Ende w issenschaftlicher A usb ildung  stehen.

G erade in  diesem  P unk te  scheint m ir be i uns noch 
v ie les im  arg en  zu liegen. U nd es is t n id it e rs taun lid i, 
w enn  aus der m angelhaften  D istanz zu sid i se lbst und 
zu seinem  Tun gerade  besonders tüchtige und  erfo lg­
reich tä tig e  T heore tiker a llm ählid i die D aten  ih re r 
theoretischen  M odelle fü r die W irk lid ik e it nehm en, 
d. h. die W irk lid ik e it n u r noch d u rd i das Sieb ih re r 
T heorie  be trach ten  u n d  dann  das, w as sie dabei e r­
kennen  können , fü r die ganze W irk lid ike it halten . N ur 
aus einem  so en ts tan d en en  m angelhaften  R ealitä ts­
bew ußtse in  w erden  die v ie len  H albw ahrheiten  und  
höchst unzu länglid ien , ja  gefährlichen Ratschläge e r­
k lärbar, die in  den  le tz ten  20 Ja h re n  se lb st v o n  wis- 
senschaftlid i qualifizierten  T heo re tikern  der n eo lib era ­
len  Schule au sgesp rod ien  w orden  sind, und natürlich  
nicht n u r von  ihnen. —  M odelle tre te n  an  die S telle  
der R ealitä ten , un d  finden sie e inen  W iderha ll im 
W unsd idenken  ih re r Zeit, so w ad isen  aus ihnen  m a­
g isd ie  Z auberform eln  und  P aten tlösungen . Es en ts teh t 
w ieder d ie F ata  m organa jen es  geistigen  Schlaraffen­
landes, von dem  ich vorh in  gesprochen habe. D en 
W issensd iaftle r, d e r von  solcher E uphorie n icht vö llig  
v e rb len d e t ist, d e r aber w eiß, w ie sd iw er es ist, sich 
von  so ld ien  A nw andlungen  vö llig  fre izuhalten , w ird  
kein  W unsch s tä rk e r bew egen  als je n e r  Faustens;

„K önnt' ich M agie von  m einem  Pfad entfernen .
Die Z aubersp rüd ie  ganz und  g a r verlernen ,
S tünd’ id i, N atur! v o r d ir ein  M ann allein , 
da  w ä r’s d e r M ühe w ert, e in  M ensdi zu sein."

U nd e r w ird  auch in  u n se re r Z eit noch w ie Faust 
res ign ie rend  festste llen  m üssen:

„Nun is t d ie Luft von  soldiem  Spuk so voll, 
daß n iem and w eiß, w ie m an ihn  m eiden soll."

Die Gefahr, daß sich solche irra tio n a len  m agisd ien  
E lem ente vielle icht in  zunehm endem  M aße nicht n u r 
in  die U rteilsb ildung  und  Entscheidung po litisd ie r und  
ökonom ischer P raxis, sondern  auch in  u n se re r W is­
sensd ia ft w ieder einschleichen, scheint m ir nun  durch 
einen  W esenszug u n se re r dynam ischen G esellschaft 
v e rs tä rk t zu w erden , der auf den e rs ten  Blidc als en t­
scheidendes Phänom en des R ationalisierungsprozesses 
se lbst ganz un d  g a r n id its  m it m agisdiem  W unsch­
denken  und Irra tionalism us zu tun  hat. Ich m eine den 
unaufhaltsam  fortschreitenden  Spezialisierungsprozeß, 
der auch v o r u n se re r W issenschaft nicht haltgem acht 
hat.
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In  d e r k lassischen Epoche ih re r E ntfaltung, in  der Zeit, 
d ie  von  N am en w ie K arl M arx, Lorenz von  Stein und 
A lex is de T ocqueville  e inerseits, M ax W eber und 
W ern e r Som bart and e re rse its  e ingegrenzt w ird, ste llte  
u n se re  W issenschaft n o d i e ine  E inheit dar. Je  deut- 
lid ie r  ab e r die P rax is zeigte, daß die Lösung des 
K oord inationsproblem s n id it bestim m ten  W irtsdiafts- 
o d e r G esdiichtsm echanism en überlassen  b leiben  kann, 
sondern  n u r d u rd i bew ußte  po litisd ie  Entscheidungen 
u n d  A k tionen  zu  b ew ältigen  ist, desto  schw erer w urde 
es, b e i w achsender w issen sd ia ftlid ie r Spezialisierung 
d afü r H ilfe vo n  u n se re r W issensd ia ft zu erhalten.

H eu te  v e rs te h t in  d e r R egel der H odisdiulsoziologe zu­
w en ig  vo n  den  in  d e r W irtschaft w irksam en A blaufs­
un d  W and lungsprozessen , und  sein  w irtsdiaftsw issen- 
schaftlicher K ollege z ieh t seinen  F ad ib ere id i immer 
en g e r u n d  sd iließ t das aus, w as fü r M ax W eber selbst­
v erständ licherw eise  n o d i zur Sozialökonom ie dazu­
g ehö rte : die W irkungen  des ökonom ischen  auf die 
außerökonom ischen B ereid ie  und  die W irkungen  außer­
ökonom ischer F ak to ren  auf die ökonom ischen V or­
gänge. Ja , vo r ein igen  Jah ren  h a t ein  bek an n te r deu t­
scher Soziologe ke in e rle i H em m ungen gezeigt, diese 
Entw icklung ausdrüdclid i zu begrüßen.

W as ab e r sind  die Folgen d ieser E ntw id ilung  für die 
w irtschaftliche und  po litisd ie  P raxis? —  Prak tisd ie  
F ragen  sind  u n te r dem  A spek t w issensd iaftlid ier Spe­
z ia lis ie rung  m eist re d it kom plexer N atur, denn der 
Spezialisierungsprozeß  v e rläu ft in  W issensd iaft und 
P rax is n id it ohne w eite res  g leid iartig . So muß die 
P rax is im m er häufiger eine V ielfalt w issenschaftlid ier 
E xperten  heranziehen , die voneinander im m er w eniger 
w issen  und  w issensd ia ftlid i k o rrek t n u r  über einen 
im m er engeren  T eilbere id i, für den sie sich zuständig 
fühlen , e tw as auszusagen  verm ögen. Ob und  wie die 
e inze lnen  T eilratsch läge zueinander p assen  oder ob sie 
sich gar w idersp red ien , d iese m eist schw ierigste A uf­
gabe m uß dann d e r P rak tik e r se lbst lösen. A ber w ird 
e r  n icht gerade  dadurch überfo rdert?  M üssen nicht 
gerade  h ie r  die ra tio n a len  Lüdcen en tstehen , in  denen 
ideologische W u d ierungen  das ganze rationale  Be­
m ühen  ad  absurdum  führen?

N un  is t d e r Spezialisierungsprozeß s id ie rlid i nicht 
ohne w e ite re s  aufzuhalten . A ber w enn nicht der ge­
sam te R ationalisierungsprozeß  der M ensdiheit über 
e ine  baby lon isd ie  S prad iverw irrung  der Experten in 
e inem  irra tio n a len  C haos versanden  soll, muß m an 
rechtzeitig  versud ien , solchen Folgen durch einen Re­
in teg ra tionsprozeß  vorzubeugen. Soldie V ersud ie b e ­
s teh en  bere its  in  G estalt w issenschaftlicher Team ­
arbeit. A ber m ir scheint, daß so ld ie  Team arbeit bei 
uns in  D eutschland noch nicht besonders gu t funktio­
n ie rt, u. a. desw egen , w eil nicht genügend bead ite t 
w ird, daß auch team w ork  eine In tegration  nur zu­
stande bringt, w enn d e r e inzelne Fachmann einiges 
von  den D isziplinen se in e r M itarbeiter v e rs teh t oder 
ve rs teh en  lernt.

T eam w ork k an n  dah er die R eintegrationsaufgaben  nur 
lösen, w enn  s tä rk e r  als b ish e r neben  den sich speziali­
sierenden  Fachkollegen W issenschaftler tre ten , die 
sid i m it den  G renzgeb ie ten  ih re r D isziplin besd iä fti­
gen, sid i gew isserm aßen  auf „w issensdiaftliche Re­
in teg ra tion" spezia lisieren . W er dazu b e re it ist, ge rä t 
h eu te  aber in  die G efahr, als G en era ld ile ttan t w issen­
schaftlich ab g ew erte t zu  w erden . So w erden  junge 
W issenschaftler, d ie  e tw as w erd en  w ollen, zunächst 
davon abgeschreckt. U nd se lb st e ine n eu e  w issen­
schaftliche Sparte, w ie d ie  W issenschaft von  der Poli­
tik, d e r die A ufgabe der Z usam m enschau geradezu  auf 
den Leib geschrieben ist, scheint dem entsprechend zur 
Z eit noch m ehr zu r D ifferenzierung a ls zu r In teg rie rung  
zu neigen.

Daß h ie r ein  w e ite re r G rund  liegt, w arum  die Berufs­
ausb ildung  auf unseren  H ochschulen nicht zufrieden­
ste llend  funk tion iert, bedarf eigentlich  k e in e r näh e ren  
Begründung. D er S tudent w ird  genauso w ie  d e r P rak ­
tik er heu te  überfo rdert, w enn  m an vo n  ihm  verlang t, 
daß e r se lbst aus den einzelnen  D isziplinen un d  T eil­
d isziplinen m osaiksteinchenhaft sich e in  G esam tbild  
zusam m ensetzt, w ozu d ie  W issenschaftler se lbst nicht 
m ehr b e re it sind.

SOZIALPRESTIGE UND LEGENDE 
DER W ISSENSCHAFT

Das h ie r von  m ir en tw orfene Bild is t ke in  eben  freund­
liches, aber es ist, fürchte ich, ein  realistisches j deshalb  
so llten  w ir uns nicht vo n  ihm  abw enden, sondern  es 
als e ine dringliche A ufgabe ansehen, es w eite r zu 
differenzieren, als es in  e iner A n trittsvo rlesung  m ög­
lich ist, dam it das E rforderliche geschehen kann. W enn  
w ir in u n se re r dynam ischen G esellschaft, in  d e r unsere  
A bhängigkeiten  v o n e inander im m er g rößer w erden , 
möglichst v ie l F re iheit fü r den  einzelnen  e rh a lten  
w ollen, so is t das n u r in  dem  M aße möglich, in  dem  
je d e r  e inzelne sich um  das W esen  d ieser A bhäng ig ­
k e it zu küm m ern b e re it und  in  der Lage ist. W enn  w ir 
unsere  Ä ngste  vo r den  „ k o lle k t iv e  M ächten" ab ­
bauen  w ollen, so geh t das nur, sofern  w ir d ie „A nony­
m itäten" abbauen, d. h. das soziale un d  w irtschaft­
liche G eschehen so tran sp a ren t w ie m öglich machen. 
D as ve rlan g t e inen  hohen  Einsatz u n se re r W issen ­
schaft fü r praktische, w irtschaftliche un d  politische A uf­
gaben. Es ve rlan g t aber auch K larheit darüber, w as 
d ie W issenschaft le is ten  k an n  un d  w o ih re  L eistungs­
grenzen liegen.

M an könn te  v ielleicht d e r A nsicht sein, daß sich m eine 
K ritik zu e inseitig  gegen die W issenschaft gerichtet 
ha t und die P raxis dabei e in  w enig  zu kurz gekom m en 
ist. Ich b itte  jedoch fo lgendes zu bedenken ; Die erfor­
derlichen W andlungen  im  V erhä ltn is  zwischen Theorie 
und  P rax is können  n u r  auf In itia tiv e  der W issenschaft 
Platz greifen. Es k an n  n u r  die A ufgabe der W issen­
schaft, n icht die der P rax is sein, d iese S ituation  zu
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erhellen . Es kom m t deshalb  zu n äd is t auf e ine zu- 
reichende ko n stru k tiv e  S e lb s tk ritik  der W issenschaft 
an.

D ies s te llt m ehr menschliche a ls  in te llek tu e lle  A n­
sprüche an  d ie  W issenschaft; denn es v e rlan g t m an­
chen V erzicht auf liebgew ordene, ab e r unrealistische 
Selbsterhöhung. Es b le ib t k e in  Platz m ehr w eder 
fü r w issenschaftliche E so terik  noch fü r quasi-w issen­
schaftliche Spiegelfechtereien. D ie W issenschaft kann  
ih re  A ufgabe n icht erfü llen , w o sie zum  R eligions­
ersa tz  gew orden is t; denn von  do rt zu r Scharlatanerie 
is t n u r  ein  k u rze r Schritt. D ie W issenschaft kann  n ie ­
m als Inhaberin  d e r W ahrhe it, sondern  n u r deren  H üte­
rin  in  dem  S inne sein, daß sie zu r W ahrhaftigkeit und 
zu r ge istigen  B escheidenheit zw ingt. W ir W issenschaft­
le r  haben  deshalb  se lb st dafür zu sorgen, daß keine  
falsche L egendenbildung über unsere  W issenschaft e n t­
steh t, auch w enn  d ies n u r auf K osten  unseres  Sozial­
p res tiges  möglich sein  sollte.

D ie in te llek tu e lle  Existenz des W issenschaftlers b e ­
ru h t auf der bew ußten  D istanzierung zu se iner Um­
w elt und  zu sich selbst. W em  eine solche G ebrochen­

h e it zu g roßes U nbehagen be re ite t, so llte  n icht W is­
senschaftler sein  w ollen. N ur, w enn  w ir uns dieses 
W esens u n se re r in te llek tu e llen  Existenz ständ ig  b e ­
w ußt b leiben  und  es der Praxis, d ie w ir bera ten , im m er 
w ieder klarzum achen vers tehen , können  w ir fü r den 
ra tiona l hande lnden  P rak tik e r H ilfe und  b is zu einem  
gew issen G rade auch V orbild  w erden. D enn etw as von  
je n e r  G ebrochenheit muß auch der P rak tik e r auf sich 
zu  nehm en b e re it sein, w enn  e r  bew ußt und  m it dau er­
haftem  Erfolg unsere  m oderne W elt gesta lten  w ill.

F ür den W issenschaftler und  den  P rak tik e r u n se re r 
Z eit gilt, w enn  auch m it unterschiedlichem  A kzent, das 
b ek an n te  W o rt von  Lessing, das m an  nicht n u r A bi­
tu rien ten  m it auf den W eg  geben  so llte :

„Nicht die W ahrheit, in  deren  Besitz irgendein  M ensch 
is t oder zu sein  verm eint, sondern  die aufrichtige 
M ühe, d ie  e r  angew and t hat, h in te r die W ah rh e it zu 
kom m en, m acht den  W ert des M ensdien . D enn nicht 
durch den Besitz, sondern  durch d ie N achforschung der 
W ahrhe it e rw e ite rn  sich seine K räfte, w orin  allein  
seine im m er w achsende V ollkom m enheit b e s te h t.“

V E R Ö F F E N T L I C H U N G E N  D E S  H AM B U R G  I S C H E N W E  L T - W I  RTS C H  A F T S - A R C  H I V S

N eu ersch ein u n g

Gottfried Haberler

GE L D  IN DER I N T E R N A T IO N A L E N  WIRTSCHAFT
Eine Studie über Zahlungsbilanzausgleich, internationale Liquidität 
und Wechselkurse

D ie v o r lie g e n d e  V erö ffen tlich u n g  ist m ehr a ls  nur ein D isk u ssio n sb eitrag  zu aktu ellen  
Frager\ d e r  in tern atio n alen  W ä h ru n g sp o lit ik  A u sg eh en d  von  den Funktionen d es inter­
n a tio n a len  G eld m ech an ism u s untersucht H a b e r le r  d ie  U rsachen für d a s  au ß en w irtsch aft­
liche U n gleich g ew ich t und g eh t a u f  d ie  M ög lich k eiten  d e r  Z ah lu n g sb iian z p o Ü tik  ein . In den 
M ittelpunkt se in er Ü b erleg u n g en  stellt H a b e r le r  d a s  zu r Z e it h eftig  d iskutierte  System  d er 
fle x ib le n  W ech se lku rse  so w ie  d ie  P ro b lem e d e r  in tern atio n alen  Liquid ität. Auch b e z ieh t er 
b ere its  d ie  fran zö sisch en  V o rsc h lä g e  zu r W ied ere in fü h ru n g  d es G o ld sta n d a rd s  ein.
Durch d ie  b e so n d e re  A k tu a litä t d e r  U ntersuchung em p fieh lt sich d ie se  leicht faß lich  g e ­
sch rieb en e  V eröffen tlich un g  sow oh l d en  Stu d ieren d en  d e r  W irtsch aftsw issen sch aften  a ls  
auch a lle n  W irtsch aftsp rak tike rn  und Politikern.
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